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Was find Mosynkrafieen?
. Bri Schulz«s ist Kindergesellsichoft. Hänschen . der Sechsjährige,
^ seinem Geburtstage die balbe Klasse eingeladen. Da gebt
v-

“Wf) ker und eilt obreubetäubenlder Lärm ist der Gradmesser
Amüsements . Als die Lustigkeit den Höbenunkt gerade über-

jjlfftten bat und man eben nicht mehr recht weiß , was man nun
§?} entstellen könnte , werden grobe Schüsseln mit Erdbeeren unv
^ tags^ ne bereingetragen, — von den Kindern mit grobem Hallo

und in erstaunlich kurzer Zeit verzehrt .
ur?K-Cn Kindern sind die köstlichen Früchte gut bekommen , nur
«Je^ it nicht, der zum ersten Mal in seinem Leben Erdbeeren
Mjien hat . Am nächsten Morsen wacht er mit roten , juckenden
Ij

*“®it nUf der Haut , mit sogenannten Quaddeln auf , mit Nessel-
ft"ebeit . Fritzchen bat , ohne es zu wissen , eine „Idiosynkrasie "
3 " Erdbeeren .

bedeutet nun dieses in letzter Zeit so viel gebrauchte grie -
Wort ? Wörtlich heibt es eine einem bestimmten Indivi -

(» -,Utn eigentümliche Säftemischung, die so beschaffen ist, dab sie auf"unmte Speisen oder Stoffe mit heftigen Krankbeitserscheinun -
3 "n&ibert . Was für Stoffe es sind, gegen die der Körper der'
I

*
.»überempfindlich " reagieren wird , kann niemand von vorn -

«irn wissen. Erft durch Schaden wird man klug,' nur die Ersab -
3 ® sann uns lehren , welche Speisen oder Gegenstände wir mei -

Müssen . Es gibt Menschen , die. wenn sie winzige Spuren von
Fisch esien , oder überhaupt nur auf die Zunge bringen,'iMke Leibschmerzen bekommen , begleitet von Erbrechen . Andere

ien
^ bezahlen den Genug von Mandeln, Nüssen , Pfirsichen mit

"ey heftigen Beschwerden . Angenommen, eine ahnungslose Mut-
S.ibt ihrem Kinde jeden Tag die eine oder andere dieser für
übrigen Menschen harmlosen , für i h r Kind jedoch „giftigen"

tz7vrung. dann bekommt das Kind täglich seinen Nesselausschlag -
Wn

®
!?* Menschen , die monate- und jahrelang von diesem quälen-

oei ?^^Ichlag beimgesucht werden , nur weil sie täglich, . ohne den
,3 " »u kennen , sich immer mit ihm berühren . Aber es kommt
3 vor , dab sich mit der Zeit nicht mehr die rasch vergänglichen

uaddeln bilden, sondern dauernd bleibende, die sich über den
^snzen Körver verbreiten. In diese Gruppe der Jdiosynkrasieen

der mit ihnen eng vervundenen sogenannten „auergitmen3 "kbeiten" gebärt auch der häufige und nicht ungefährliche Aus-
bei ganz kleinen Kindern, der den Kopf , das Gesicht oder

3 ®anjtn Körver befällt, und der , wie man beute weiß, auf die
.

«mkirung. vielleicht Ziegen- oder Eselsmilch, zurückzuführen ist,
Itk

C!? e Ernährung, die für Tausende von Säuglingen ganz harm -
gegen die oben nur jenes bestimmte Kind sich als „über-

kindlich " erweist .

Ä Darmkrankbeit . Fieber. Erbrechen und Hautentzündungbe¬
riet der Körper das Eindringen des „Giftes", und alle diese

^ slilheitserscheinungen sind eigentlich nichts anderes als geniale
u/7®eitungsoersuche der bedrohten Natur . Der Hautausschlag be -
3 * 'ts entsteht nun aber nicht immer auf Angriff von innen, son-
irü̂ häufiger und stärker auf Angriffe von auhen her. öart -
^^s ®" öautausschläge, deren Ursachen man oft nicht zu ergründen

verbittern manchen Menschen geradem das Leben . Die
3 >te medizinische Forschung bat die „allergischen Krankheiten "
lJ ° häufig erwiesen , dass man beute bei ollen fieberhaften und
ttiot ” Ausschlägen , sofern keine andere , erkennbare Ursache vor -
y “ > eine Idiosynkrasie annimmt und nach dem schädlichen Stoffe
>3 . Bei dem einen ist di« japanische Primel die Sünderin , die
3 '>n Zimmer zu sieben braucht, um bei dem „Empfindlichen "
3 Hautentzündung m erzeugen . Dem andern bekommt die Be¬
iz,̂ "« mit Lack, Terpentin oder Zelluloid nicht. Vom dritten
^aoen Verbände mit Jodoform nicht vertragen. Viel« Aerzt«
3 ^ kinärzte bemerken plötzlich eine Idiosynkrasie gegen Ehemi -

denen sie bisher täglich hantiert haben . Denn auch
^ 3 ®ört zu dem Unverständlichen und beinahe Unheimlichen der
>h."lErasie , dass sie keinesfalls immer bei der ersten Berührung
*3 t bestimmten Stoff , sondern urplötzlich aus heiler Haut
jäteten kann, und zwar Stoffen gegenüber , die bis dahin ohne

chaden vertragen worden sind. So berichtet Dr. Hermann
W, ' " r, der sich um die Aufklärung der Idiosynkrasien sehr ge-
| : Ni im „Ä os nt 0 5“ von einer berufsmäßigen Spargel -
k&e «£!■’ ^ 'e Jahre lang täglich ihren Spargel schälte, ohne^ lchwerden, und di« eines Tages mit Ausschlag aufwachte
«3 v<m da an nie wieder imstande war , Spargel zu schälen oder^ 3 r anzufassen .

seremvfindlich " ist bei manchen Menschen die Schleimhaut der
\ )

'2r )te tt . Feinste Härchen von Katzen, Kaninchen , Pferden, von
"der Federn geraten auf die Schleimhaut der Luft-

«3, “ itb veranlassen die Schleinthautzellenzur Gegenstoffbildung ,
t 'i-b p- m ®'bt es jedesmal, wenn der betreffende Stoff eingeatmet

hochgradige Entzündung der Luftröhren mit Schwellung
V tn*)cnlt , Verengung der Röhren , Husten, Auswurf, Atem-
b3sMma . Ueberbauvt Asthma ist , neben Nesselausschlag undbv« r . die verbreitetste allergische Krankbeit . Nach Ei , Fisch,
oie„

' Milch können di« gefürchteten Anfälle auftreten. Auch
Kitsche können den Organismus so empfindlich machen, daß

s^chnfden Bienenstich unfehlbar schweres Whma auftritt . Selbst
iu » durch Holz" hat man in letzter Zeit mehrfach beobachtet.>1 tin . Mann bekam mehrere Monate , nachdem er als Arbeiter

»toxt 1 3 >lzsägerei eingetreten war , dauernde Astbnta-Anfälle, die
^ k̂ ner Entstrnung aus dem Betriebe verschwanden . Das

«ftuj, . S “1 enfftairden durch eine lleberempfindlichkeit gegen Holz-
^ stsl,

^ emf der Rinde des Holzes bausenden Milben und Schim -
^«le ^ .. ®^lten als Erreger. Besonders aus Betrieben, in denen
fir »tffibare , ausländische Hölzer verarbeitet werden , hausen stch
^ t«ls.i, ^ " der Arbeiter, svdaß in deren Interesse eine genaue

titufi
nfi ^er detreffenden Holzarten auf Milben gefordert wer -

Cbens
'

s^ eWit ?Erbreitet wie gefürchtet ist das Heufieber , das
"

kufiek^b in die Erupoe der „ allergischen Krankheiten " gehört . Die
Enis » ûnken bekommen je>des Jahr , wenn das Gras blüht, bcf-

7> der / ^ düngen der Nasenschleimhaut und der Augenbindebäute
fitztet i Berührung mit dem Blütenstaub. Der Wohlhabende
b^vebi» Angst vor dem überaus lästigen Heuschnupfen ins
ühe„ über nach Helgoland. Uns weniger begüterten Sterb-
tWiett vl E die moderne Seilkunst ebenfalls einen Weg er-
, kŝ „ ' dem Uebel vorzubeugen : Durch vorsichtig steigernd« Ein-

un . n
v einiCS Extraktes aus dem krankmachenden Blütenstaub

3 Arzt allmählich an das „Gift" zu gewöhnen. Nur
tzkstiiden r̂

b'-den Wegen — Gewöhnung oder , wo es angeht. Her¬
zlich " schädlichen Stoffes und seine Vermeidung — ist Hilfe

Dr. L i l y H e r z b e r g .

^°tpcuiH)d)$fum und Muskelarbeit
Eugen Hornung .

*̂*r ^° s Körverwachstum ist in erster Linie die erb -
^ ° ^ u n g Durch irgendwelche Muskelarbeit, wie

und Sport darstellen , wird das Längenwachstum
i 'ittlifkT - ^ einflnht , wobl aber das Breitenwachstum. Ein

jr?
Faktor für das Längenwachstum ist die Ernäb -

osio sagen , dab di« Kinder der wohlhabenderen
.
' "folge der besseren Ernährung und der

e-xc,
me*>r für sportliche Betätigung au 'wenden zu' d ober werden , als die der minderbemittelten, schlechtver-

verbundenen sogenannten „allergischen

3 »b!

'£ e**e *ßßicAe efraueHa*jleit
Die Frage der Verdrängung der weiblichen gewerblichen Arbeit

spielt auch in Großbritannien eine grobe Rolle und dürfte bi«
Entwicklung und Wandlung der gewerblichen Frauenarbeit in
Großbritannien auch die deutsche Frau interessieren , zumal wir
ähnliche Verhältnisse auch bei uns festsiellen können.

Auf internationalen Frauentagungen bat die Frage, ob für die
gewerbliche Arbeit der Frau besondere Schutzbestimmungen not¬
wendig sind, viel Staub aufgewirbelt. Hierbei wurden von pri¬
vater und auch amtlicher Seite Untersuchungen aufgestellt , wie¬
weit die Schutzbestimmungen die Arbeitsmarktlage für die Arbei¬
terin verschlechtert haben . Der Kamvi der Frau um ihr Recht auf
dem Feld der Arbeit kommt hier sehr drastisch zum Ausdruck. D i e
sozialistische Frauenbewegung hat sich mit Recht gegen
die Abschaffung der Schutzbestimmungen eingesetzt. Trotzdem hat
die Frage nicht aufgehört , insbelondere in Kreisen bürgerlicher
Frauenrechtlerinnendiskutiert zu werden , wie dies nun auch wie¬
der eine Besprechung von Frau Oberregierungsrat Else Lüder » ,Berlin im Reichsarbeitsblatt II (nichtamtlicher Teil ) zeigt .

In einer Denkschrift Home Office an das englische Parlament
wurde versucht, die Frage zu beantworten, wieweit die Schutz¬

bestimmungen für die gewerblich tätige Frau den Arbeitsmarkt
der Arbeiterinnen verschlechtert haben . Es wird dort ' ausgeführt,daß die wichtigsten erhöhten Schutzbestimmungen für Arbeiterinnen
in Großbritannien folgende sind :

Die Beschäftigung nachts ist verboten : die tägliche Schichtzeit ist
auf 12 Stunden begrenzt und darf entweder zwischen 6 Ubr mor¬
gens und 6 Ubr abends , oder zwischen 7 Ubr morgens und 7 Ubr
abends, oder zwilchen 8 Ubr morgens und 8 Uhr abends liegen ;
die gesetzlich zulässige Ueberarbeit unterliegt gewissen Beschrän¬
kungen ; am Samstag darf nur kürzer gearbeitet werden ; die

'Beschäftigung am Sonntag ist verboten :
die Pausen sind geregelt; die Feiertage im Jahr oder ein Aus¬
gleich durch halbe freie Tag« müssen gewährt werden . Den Ar¬
beiterinnen, die im Betrieb voll beschäftigt sind, darf keine
Heimarbeit nach Hause gegeben werden . Von diesen
Hauvtregeln können Ausnahmen bewilligt werden , um den Be¬
sonderheiten mancher Berufe Rechnung zu tragen. Außer dem er¬
höhten Arbeitszeitfchutz sind auch Vorschriften über einen erhöhten
Gesundheitsschutz erlassen . Die meisten dieser Vorschriften beziehen
sich auf Schutz vor Bleivergiftung usw ., außerdem dürfen Frauen
nicht in Eisengießereien und beim Reimgen von im Gange befind¬
lichen Maschinen beschäftigt werden , ebenso sind einig« körperlich
oesonders schwere Arbeiten für Frauen verboten .

Vergleicht man das Verhältnis der männlichen und weiblichenArbeiter in Zahlen über die letzten vierzig Jahre , so muß man ein
ständiges Steigen der Frauenarbeit

feststellen . In der genannten englischen Denkschrift werden nun
die Ursachen untersucht, die dahin gewirkt haben , die Derteilung
der Frau auf die Industrie in der Vergangenheit zu bestimmen .
Untersucht werden Spinnereien und Webereien für Bäunrwoll«
und Wolle, Flachs - und Juteindustrie in Schottland, Bekleidungs¬
gewerbe , Metallwarenindustrie, Wäschereien , SvielzeugHerstellung ,Brot» und Keksbäckereien. Bei jedem der behandelten Gewerbewird untersucht , ob und inwieweit der erhöhte Arbeitszeitschutz , ins¬

besondere das Verbot der Nachtarbeit diese Arbeitsteilung beein¬
flußt haben oder ob und wieweit örtliche Gebräuche oder die Hal¬
tung der Gewerkschaften die Beschäftigung von Arbeiterinnen ge¬
hemmt haben .

Ein weiterer Abschnitt behandelte die Einflüsse, die für die Be¬
schäftigung von Arbeiterinnen in neuen oder neu organisierten
Gewerben bestimmend waren - Es wird die Umstellung von Män¬
ner - und Frauenarbeit während des Krieges und nach dem Krieg
untersucht . Als Hauptgrund zur Bevorzugung der Frauenarbeit

werden häufig die niedrigen Löhne angesehen , doch scheint nach die¬
ser Denkschrift dieser Grund nicht immer den Ansschlag zu geben .
Die Frauenarbeit nimmt zu, obwohl die Löhne der Frau teilweise
bedeutend rascher gestiegen find , als die der Männer. Für die
Verteilung der männlichen Arbeitskraft auf die Industrie nimmt
die Denkschrift folgende Hauptuvsache an:

Im früheren Stadium der Industrie Gebräuche . Geschicklichkeit ,
Körperkraft oder auch Mangel an männlichen Arbeitskräften; im
gegenwärtigen Stadium hängen etwaige Verschiebungen »wischen

Männer- und Frauenarbeit mit Aenderungen in der Natur der
Arbeit oder mit der Einführung neuer Typen von Maschinen oder
neuen Arbeitsprozessen zusammen . Oft wirken stch allerdings dt«
EinfMrungen von neuen schweren Maschinen so aus , daß die weib¬
liche Arbeitskraft zugunsten der männlichen wieder verdrängt wird.
Aber im allgemeinen gebt die Entwicklung der Industrie dahin,dab viel körperlich leichte , sich gleichmäßig wiederholend« Arbeit
geleistet werden mutz . Dadurch wird das Feld der Beschäftigungs¬
möglichkeiten für die Frau immer weiter.

Eine wesentliche Feststellung dieser englischen Denkschrift scheint
zu sein , daß die jüngeren Arbeitskräfte auch in Großbritannien
bei den Dräuen absolut überwiegen, also nur die unverhei¬
ratete Frau mehr oder weniger für die gewerbliche Arbeit in
Frage kommt. Dies fei auch der Hauptgrund dafür , warum sich
di« Frau in der Ha»otsache weniger den gelernten Berufen »u-
wende, obwohl sie zu diesen durchaus fähig wäre. Man hält die
Ausbildungskosten im Verhältnis zu der kurzen Zeit der Berufs-
ausübung vor der Heirat »u hoch . Dies ist aber wiederum ein
Zeichen dafür , daß die Frau oit nur aus wirtschaftlichen Nöten
(um stch das Heiratsgut zu erarbeiten) in der gewerblichen Arbeit
Verdienst sucht , daß der Hauviberuf der Frau immer noch die Mut¬
terschaft sei , außerhalb dieses Lebensabschnittes der Frau aber
gleiches Recht für Mann und Frau in bezug auf gewerbliche Ar¬
beit gelten müssen, also gleicher Lohn für gleiche Leistun«.

Wollten wir in Deutschland ähnliche Untersuchun¬gen an st eilen , so würden wir höchstwahrscheinlich zu fast glei¬
chen Resultaten kommen. So wurde vor noch nicht langer Zeit
auch in Deutschland festgestellt , daß die Lobnsvanne zwischen Ar¬beiter und Arbeiterin von 50 Prozent vor dem Krieg auf 80 Pro¬
zent nach dem Krieg gefallen ist und bei den Angestelltenberufen
noch eine Spanne von 5—15 Prozent ru verzeichnen wäre . Wenn
dann auch in Deutschland trotzdem die Zahl der weiblichen Arbeit¬
nehmer von Jahr »u Jahr zunimmt, so ist dies ein Beweis dafür,baß sehr oft nicht die Art der Arbeit, sondern bauotsälblich Gründealter überlieferter Unsitten und Anschauungen die Ursache der
Lohnspannen zwischen männlicher und weiblicher Arbeit sind. Ander völligen Beseitigung dieser Lobnsvannen bat aber die ganze
Arbeiterklasse ein großes Interesse, da nur so die Gewähr daNrgelboten ist , daß jede Avbeitsraft an den für sie geeignetsteit Ar¬
beitsplatz kommt und so das volkswirtschaftlich kostbarste Gut . dieArbeitskraft, ökonomisch verwaltet wird. Denn dies liegt auch indem Wort Bebels schon

«Sozialismus ist die auf allen Gebieten menschlicher
Tätigkeit angewandte Wissenschaft"

(Bebel, „Die Frau und der Sozialismus " ) . Neben dem Gebot derSolidarität unter Klassengenoffen , zwischen Mann unv Frau, sagenuns auch wissenschaftliche Untersuchungen , daß die Frau nicht ausder gewerblichen Arbeit verdrängt werden darf, sondern dort bin¬sestellt werden muß , wo sie nach ihrer vbysiichen und psychologischenKonstitution bingebört. Dies schließt auch ein. daß für die beson-der« Beschaffenheit des weiblichen Körpers und gewissen Lebens¬
abschnitten desselben besondere Schutzbestimmungen bestehen müs¬sen, wie es die sozialisffsche Frauen'bewegung immer gefordert bat-

Otto Dilvert .

dienenden und kinderreichen Dolksmassen . Eine große ^Rolle Ar
das Längenwachstumspielt außerdem die Rassenzuge hört g»
k e i t. So ist das durchschnittliche Längenmaß der nordgermani-
schen Rasse ( Schweden , Norwegen. Dänemark ) gröber als das der
Romanen (Italiener , Franzosen , Spanier ) .

Bon nicht unwesentlichem Einfluß auf das Wachstum ist di«
Körperhaltung . Da die meisten Haltungsstörungen, sowohl
Rundrücken als auch Verkrümmungen in der Vorschulzeit ent¬
stehen, wäre es notwendig, daß schon im Kindesalter mit

Leibesübungen begonnen wird. Aber auch die Schule ist nicht
schuldlos an der Verlangsamung der Körverzunabme , an der Ver¬
schlechterung des Aussehens und insbesondere an der schlechten
Haltung, da das Sitzen und ganz besonders das fast ununter¬
brochene, stundenlange Sitzen Ar die Körperhaltung die schädlichste
Awangsstellung ist.

Don nicht zu unterschätzender Bedeutung Ar das Wachstum ist
die Tatsache , daß die Kinder der unteren Bokksschichten bereits
mit dem 15. Lebensjahre berufstätig sind, und ihnen so die Zeit
zu sportlicher Betätigung ganz oder teilweise fehlt, die den Kin¬
dern der bessergestellten Bevölkerung (höhere Schüler, Studenten
uff .) zur Verfügung steht. Aus dieser Erwägung heraus, müßte
die Schule neben der geistigen Ausbildung einen Ausgleich schaf¬
fen und jedem Kinde in jeder Schule jeden Tag eine Stunde
körperliche Uebung bieten .

Für viele jugendlichen Berufstätigen , die der proletarischen Be¬
völkerungsklasse angebören , ist es eine Unmöglichkeit den Körper
durch Leibesübungen zu stärken und so ein gesundes und normales
Körverwachstum zu erzielen, da sie nach beendeter Berufsarbeit
noch zu mancherlei Arbeiten im elterlichen Haushalte berangezogen
werden . Es ist dies ein Hemmungsfaktor Ar das Wachs¬
tum, der bei den Kindern der gutverdienenden Bevölkerungsschicht
hinwegfällt. Gerade diese Zeit — die Pnbertäts - oder Reifezeit —
in der der Jugendliche in das Berufsleben eintritt , zeigt eine aus¬
fallende Steigerung des Wachstums. Somit könnte auch die Be¬
rufsschule an der Lösung dieser sozialbygienischen Frage Mit¬
arbeiten, indem sie wenigstens wöchentlich eine Turnstunde ein-
Ahren würde .

Die Wirkung der Leibesübungen auf das Körverwachstum ist
eine Tatsache von unbestrittener Wichtigkeit . Nun taugt aber nicht
jeder Sport für joden Menschen . Vielmehr sollten die Leibes¬
übungen der jeweiligen Körperkcmstitution angepaßt und ange¬
messen fein und nicht übertrieben werden , da sie sonst Schaden an-
richten können , wie röntgenologische Eelenkuntersuchungen bei vie¬
len Rekord (Berufs -)Sportlern ergeben haben.

Nllerlet
„Vorsicht. Dame am Steuer ! " Erregte da kürzlich in einer Groß¬

stadt ein Kraftwagen die Aufmerksamkeit eines Zeitungsmannes
Berkebrsgewübl füllte die Fahrbahn . Auto folgte dicht auf Auto.
Doch plötzlich klaffte zwischen zwei Wagen eine breite Lücke . An¬
scheinend ohne jede Veranlassung und vor allem entgegen dem son¬
stigen Brauch . Der Zeitungsmann sab sich deshalb den vorderen
Wagen an . was ibm infolge des geringen Tempos möglich war
und entdeckte an der Rückwand der Karosserie ein rotes Schild -
Darauf stand in großen Buchstaben : „Achtung, Dame am Steuer !"

Die Sache fesselte natürlich den neugierigen Zeitungsmann, und
gelegentlich eines allgemeinen Haltens vor der nächsten Straßen¬kreuzung gelang es ihm , ein kurzes Gesvräch mit der Dame amSteuer anzuknüpfen : „Warum haben Sie das Schild dort hinten
angebracht ?"

„Ganz einfach. Früher rannte mir ab und zu bei solchen Stär¬
kungen ein anderer Wagen in den Rücken. So versiel ich ebenauf das Schild ."

„Aha , Sie rechneten also mit der Ritterlichkeit der männlichenFahrer und bab« : stch nicht getäuscht ?"
„Ritterlichkeit! Keine Ahnung ! Aber jeder Autofahrer bleibt

mindestens zehn Schritt hinter einem Wagen zurück , von dem erweiß, daß eine Dame am Steuer sitzt . Denn, denkt er, die bringtes fertig, den Rückwärtsgang einzufchalten , sobald der Verkehrs¬
schutzmann di« Straße freigibt und dann sitzt sie dir mit ihrem Autovorn auf dem Kühler.

"
*

Studentinnen . Im Jahre 1911 gab es in Deutschland an Uni¬
versitäten und Hochschulen insgesamt 71 000 Studenten , im letzten
Wintersemester 1929,30 aber 122 391 . An dieser außerordentlichenErhöhung sind zu keinem geringen Teil die studierenden Frauen
schuld -, deren Zahl im Jahre 1911 2515 , im letzten Wintersemesteraber 19 275 betrug . Mit den Hörerinnen und Gastteilnebmerimten
erhöht stch die Zahl auf 21 997.

Rund 1000 der Studentinnen in Deutschland sind Ausländerinnen.Von ihnen stammen die meisten aus Posen und sind deutschsprach¬
lich. Bulgarien , USA . und Rumänien schickten besonders ihre Mäd¬
chen zum Studium nach Deutschland . Auch Oesterreich Schweden ,Lettland sind gut vertreten. Im übrigen kommen Studentinnenaus allen Ländern der Welt, aus China, Javan , der Türkei , aus
Palästina , Ekuador und Peru . In bezug auf Ausländerbesuch stebtdie Universität Heidelberg an der Spitze , ein Beweis , daß sie in
der Welt einfach „die " deutsche Universität ist .

Literatur
Bfle on dieser « teile besprochenen und angekUndigten Bllcher un» Sen-

schrisien können von unterer Berlags-Buchhandlung bezogen werde».
Waschen un^ Bügeln tetcht gemacht. Von Kacthe Schroeder . KartoniertRM. 1 .80. 112 Seiten mit 64 Abbildungen , flranclhsche Verlagsbuch¬

handlung , Stuttgart . — Praktische Erfahrungen aus dem eigenen chaus-halt und aus Kursen über Wäschebehandlung, genaues Studium der tech¬
nischen Errungenschaften und viel Nachdenken über die Möglichkeiten, die
Arbeit der Hausfrau zu erleichtern und gleichzeitig zu verbeflern , habendar Buch »Waschen und Bügeln leicht gemacht - geschaffen . ES soll b«.raten, anregen und der modernen Hausfrau zeigen, wie ste ihre Wäsche
gut . leicht und rasch besorgen kann. — Ueber die Waschküche , di« Wafch-
gerät« . die verschiedenen Waschmittel, über das Waschen der verschiedenenSiofse selbst , Meckenentfernung weiß Kacibe Schroeder ein« Füll« von
nützlichen Ratschlägen zu geben. Ein ausführliches Kaviiel ist auch der
so wichtigen Frage gewidmet : Was kostet die Wäsche ? Besonders wertvoll
machen das Büchlein auch die zablreichen Abbildungen , die ieden Vor¬
gang und ieden Handgriss anschaulich illustrieren und dt« Hinweis«, wasman besonders beachten mutz , um ein einwandfreies Resultat zu erzielenund di« Wäsch« selbst zu schonen . »Waschen und Bügeln leicht gemach ' -
ist in der Reibe der drastischen Ratgeber der Franckhschen BerlagSbuidHandlung, Siutigari . erschienen (Preis RM. 1 .80) . War der Titel ver
spricht , wird in der Tai gehalten .
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